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DiePflanzaktion, ander sichnebenden
Ehrenamtlichen des BUND auch die Kli-
ma-Coaches des NAJU Hamburg beteili-
gen, findet im Rahmen des Projektes „Zu-
sammenarbeit zum Erhalt von Streuobst-
wiesen inNiedersachsen“ statt. Ziel ist es,
dieBiodiversität in derRegion zu steigern.
Denn Streuobstwiesen sind Heimat- und
Rückzugsort für rund 5000 teilweise stark
gefährdete Tier- und Pflanzenarten.
Wer das unterstützen möchte, kann am

25. Februar ab 9 Uhr dabei sein. Helfer
sollten festes Schuhwerk, warme Klei-
dung sowie – wenn möglich – Garten-
handschuhe und Spaten mitbringen. Die
genaue Adresse lautet: Altes Amt Wisch-
hafen in Neuland, ehem. Obsthof Hus-
feldt, Ostener Straße 8, 21737 Neuland/
Wischhafen.
Seit vielen Jahren setzt sich der BUND

für den Schutz und Erhalt von Streuobst-
wiesen ein. Im Rahmen des EU-Projektes
„Zusammenarbeit zur Erhaltung von
Streuobstwiesen in Niedersachsen“ för-
dert, unterstützt und berät der BUND ge-
meinsam mit den Kooperationspartnern
Kompetenzzentrum Ökolandbau und

men könne dieser Schritt aber abgewen-
det werden, hieß es vom Kultusministe-
rium.
Die Grundschule habe sich vergange-

nen Freitag an das Amt gewandt, weil sie
aus Personalmangel den Stundenplan
nicht bestreiten könne. Als erste Abhilfe
sei über das zeitweise Zusammenlegen
von Klassen oder tageweises Distanzler-
nen der Klassenstufen drei und vier ge-
sprochen worden. Auch sollten Vertre-
tungskräfte andie Schule abgeordnetwer-
den.
Bereits Ende Januar hatte sich Ministe-

rin Hamburg in einem Interview mit der
„Braunschweiger Zeitung“ dagegen aus-
gesprochen, flächendeckend einen prä-
senzfreien Tag proWoche an den Schulen
einzuführen. Als Antwort auf den Lehrer-
mangel werde es das in Niedersachsen
nicht geben. Für pädagogische Konzepte
wie den sogenannten „Frei-Tag“ – Projekt-
tage mit eigenständigem Lernen, die von
den Lehrerinnen und Lehrern vor- und
nachbereitet werden – habe sie zwar viel
Sympathie. Auch solche Konzepte seien
aber nicht für das ganze Land geplant. lni

Wo gestresste Schüler einenHafen finden
An der Oberschule Neu Wulmstorf bietet ein eigener Raum den Jugendlichen Schutz und Halt in schwierigen Momenten

Mehr als 80.000
Euro für die
Seenotrettung
Landkreis Lüneburg

verdoppelt gesammelte
Spendensumme

Lüneburg. Mit insgesamt 84.502 Euro
unterstützt der Landkreis Lüneburg die
SeenotrettungvonFlüchtlingen imMittel-
meer. Das Geld stamme zur Hälfte aus
Spenden, die der Landkreis aus eigenen
Mitteln verdoppelt habe, teilte eine Spre-
cherin mit. Der Landkreis habe Mitte
2021 eine Patenschaft für das Seenotret-
tungsschiff „Ocean Viking“ übernommen
und der Kreistag daraufhin die Spenden-
aktion beschlossen.
Eine letzte Rate desGeldes sei amMon-

tagandenVereinSOSHumanityüberwie-
senworden, der das Schiff unterhalte.Der
Einsatz der „Ocean Viking“ wird den An-
gaben zufolge überwiegend aus privaten
Spenden finanziert. Als ehemaliges Not-
fall- und Rettungsschiff sei die „Ocean Vi-
king“ für die Rettung und medizinische
Versorgung einer großen Anzahl von
Menschen ausgelegt. An Bord gebe es
unter anderem eine spezielle Unterbrin-
gung für Frauen und Kinder sowie eine
vergleichsweise große Klinik zur Versor-
gung von medizinischen Notfällen.
Am vergangenen Dienstag konnte die

„OceanViking“ bei einemEinsatz imMit-
telmeer 84 Migranten an Bord nehmen.
DieGeretteten,unter ihnen58Kinder, sei-
en am Dienstag auf einem „überladenen“
Schlauchboot vor der Küste Libyens ent-
decktworden, teiltedie inMarseille ansäs-
sige Hilfsorganisation mit. Einige von ih-
nen litten nach der Rettung unter Dehyd-
rierung undUnterkühlung. Auch im Janu-
ar hatte die Crew zuletzt 95 Geflüchtete
im Mittelmeer gerettet und stundenlang
nach weiteren Personen gesucht, die kurz
vor der Ankunft des Rettungsschiffes ins
Wasser gefallen waren.
Die Route über das zentraleMittelmeer

ist nach Angaben der Internationalen Or-
ganisation für Migration (IOM) die ge-
fährlichsteFluchtroutederWelt.Die IOM
schätzt, dass im vergangenen Jahr 1377
Menschen auf dieser Route verunglück-
ten. Im Mittelmeer gibt es keine staatlich
organisierte Seenotrettung. Lediglich pri-
vate Initiativen halten nach Flüchtlingen
in Seenot Ausschau. epd/dpa/HA

Ein Helfer der „Ocean Viking“ reicht
Menschen auf einem Schlauchboot im
Mittelmeer Rettungswesten. DPA

ThorstenHanke
neuer Chefarzt der
Herzchirurgie

Harburg.Führungswechsel inderHerzchi-
rurgie am Asklepios-Klinikum Harburg:
Chefarzt Michael Laß geht in den Ruhe-
stand und übergibt seine Position an sei-
nen langjährigen Stellvertreter Thorsten
Hanke. Der international renommierte
Herz-Experte Hanke war bereits sechs
Jahre lang die Nummer zwei hinter Laß.
„Es ist dem Führungsteam der Herzchi-

rurgie sehr gut gelungen, den Chefarzt-
wechsel fließend zu gestalten. Wir freuen
uns, dassmitHerrnProf.Hanke eine fach-
lich und menschlich starke Führungsper-
sönlichkeit übernimmt,die sowohldieAb-
teilung als auch unser Klinikum bestens
kennt“, sagt Philipp Noack,Geschäftsfüh-
render Direktor des AKH. Er bedankte
sich bei Laß dafür, die Abteilung aufge-
baut zu haben.
Vor knapp zehn Jahren hat das AKH

eine eigene Herzchirurgie erhalten. Das
hochspezialisierte Team führt sowohl mi-
nimalinvasiveEingriffealsauchkomplexe
Operationen unter Einsatz der Herz-Lun-
gen-Maschine durch. Der 56-jährige Han-
ke ist Anwender modernster OP-Techno-
logien. Privat entspannt sich der zweifa-
che Familienvater beim Rennradfahren
imHarburger Umland. xl.

Sabine Lepél

Neu Wulmstorf. Manche Tage beginnen
schon schlecht. Zum Beispiel, wenn El-
tern schnell los müssen, um die S-Bahn
zur Arbeit noch zu erreichen. Und wenn
sie dann drängeln, gereizt sind und zur Ei-
le mahnen: „Jetzt iss doch endlich dein
Frühstück!“
Auf dem Weg zur Schule gibt es oben-

drauf eine fiese Bemerkung von einerMit-
schülerin zu den Klamotten. Und dann
will die Lehrerin imUnterricht auch noch
eine Antwort wissen, die man nicht weiß.
Alles irgendwie zum Ausrasten.
Manchmal entspringen Wutausbrüche

und Konflikte in Schulen aus solchen,
eher alltäglichen Situationen. Manchmal
steckenhinter psychischemDruck, hinter
Ängsten, Sorgen,AggressionenundStress
mit Mitschülern oder Lehrern aber auch
viel größere Schwierigkeiten.
„Einsamkeit ist zumBeispiel so einThe-

ma, weil beide Elternteile den ganzen Tag
arbeiten. AuchAlkoholismus in der Fami-
lie ist ein sehr belastendes Problem“,
nennt Ina Krämer, Sozialpädagogin an
der Oberschule NeuWulmstorf, extreme-
re Fälle. Die Sozialarbeit an der Schule sei
stark gefordert und komme teilweise mit
derArbeit nichthinterher. „KleinereProb-
leme fallen deshalb schon einmal unter
den Tisch“, sagt Krämer.

Deshalb habe eine Kommission an der
Schule nach einem weiteren Präventions-
angebot gesucht und es in dem Konzept
des Ankerraums gefunden, der den Schü-
lern und Schülerinnen der Klassenstufen
fünf bis acht nach seiner Fertigstellung
nun zur Verfügung gestellt werden konn-
te. Ein Raum, zum Herunterfahren, zum
Abregen – zum Abreagieren.
„Der besondere Raum versteht sich im

übertragenen Sinne als ein Hafen inner-
halb der Schule, in dem man einlaufen
kann, um zur Ruhe zu kommen und an
dem die Möglichkeit besteht, sich mit pä-
dagogischer Unterstützung zu sortieren
und in schwierigen Lebenssituationen
neue Perspektiven zu entwickeln“, be-
schreibt Schulleiterin Anja Krippner das
Konzept.
Das grundlegende Verständnis für die

Einrichtung des Ankerraumes basiere auf
der bedingungslosen Annahme aller
Schüler und Schülerinnen in ihren ganz
persönlichen Entwicklungsprozessen.
„Die Schüler können freiwillig in den
Ankerraumkommen, inRuhe erforschen,
was mit ihnen los ist und darüber spre-
chen“, sagt Krämer.
Aufgrund der Unterstützung durch die

ortsansässige Zajadazc-Stiftung konnte
eine weitere Sozialpädagogin für die per-

Die Schüler können freiwillig
in den Ankerraum kommen,

in Ruhe erforschen,
was mit ihnen los ist
und darüber sprechen.
Ina Krämer, Sozialpädagogin an
der Oberschule Neu Wulmstorf

sonelle Besetzung des Ankerraums ver-
pflichtet werden. Während die Kinder ihr
eigener Steuermann sind, ist sie eine Art
Lotsin im Konfliktlösungsprozess. „Die
Sozialpädagogin kann, falls gewünscht,
beraten und unterstützen. Aber das ent-
scheiden allein die Kinder, die in den
Ankerraum kommen“, sagt Schulleiterin
Krippner, der wichtig ist zu betonen:
„Hier gibt es keinerlei Sanktionen.“ Jedes
Kindder betreffendenKlassenstufenhabe
einen Boardingpass erhalten, mit dem es
in den Ankerraum eintreten könne. „Oft
kommen auch zwei Konfliktpartner, die
ihre Schwierigkeiten lösen wollen, aber
nicht wissen, wie“, sagt Ina Krämer.
Dazu hängt an derWand die „Friedens-

brücke“, eine Hilfestellung zur Ge-
sprächsführung bei Konflikten, die zeigt,
wiemanzueinerEinigungkommenkann.
Gefunden werden kann sie zum Beispiel
auf gemütlichen Bänken mit hohen
Wandteilen, die zu einer verschwiegenen
Ecke zusammengeschoben werden kön-
nen. „Die Zielsetzung des Ankerraums
und unserer Präventionsarbeit an der
Schule allgemein ist es, dass die Schüler
Konflikte selbstständig lösen können“,
sagt Krippner.
DerneueRaumwerdebereitskurznach

seiner Fertigstellung reichlich genutzt, so
Krämer. „Oft auch nur, um Musik zu hö-
ren, gegen denBoxsack zu hauen oder ein
Spiel zu spielen, um runterzukommen“,
sagt die Sozialpädagogin. Es dürfen im-
mernur sechsbis achtSchüler gleichzeitig
im Ankerraum sein. „Häufig müssen wir

Kinder zurückweisen, weil der Raum aus-
gelastet ist.“ Ein Wandbild, bei einem
Kunstprojekt entstanden, stellt das Prin-
zip des Ankerraums künstlerisch dar: Ein
Kind, dass für den Moment den eigenen
Kompass verlorenhat undvomKurs abge-
kommen ist, kommt im Sturm herein und
kann vor Anker gehen. Die Hoffnung ist,

dass es imHafen desAnkerraumspositive
Emotionen bunkern kann und am Ende
wieder die Sonne aufgeht.
„Die Kinder sind zunehmend emotio-

nal belastet und finden auch zu Hause
häufig keine Ansprechpartner. Wir sehen
es als unsere pädagogische Aufgabe an,
nicht nur Lernerfolge anzustreben, son-

dern ihnen auch emotional zu helfen und
sie zu stärken“, so Krämer. Die Vision sei,
das Angebot auch auf die Klassenstufen
neun und zehn ausweiten zu können.
„Die älteren Schüler und Schülerinnen
klopfen schon an. Sie benötigen ebenfalls
einenRaum, indemsie zurRuhekommen
können“, sagt Krippner.
DerAnkerraumseieinewichtigeErgän-

zung zur bestehenden Präventionsarbeit
an der Schule mit Streitschlichtern, Pau-
senengeln und Web-Coaches aus der
Schülerschaft. Auch die regelmäßig statt-
findende Präventionswoche gehöre dazu,
während der die Schülerschaft wie zum
Beispiel in der vergangenenWoche inten-
siv für bestimmte Themen wie Mobbing,
Suchtprävention, Prüfungsangst oder
frühzeitige Elternschaft sensibilisiert wer-
den. „Ich merke, dass die Schüler diese
Angebote genießen und davon profitie-
ren“, so Ina Krämer.

Die gemeinnützige Adalbert-Zajadacz-
Stiftung wurde 2001 von dem 2016 verstor-
benen Michael A. Zajadacz gegründet, der auf
diese Weise seiner gesellschaftlichen und so-
zialen Verantwortung nachhaltig Ausdruck ver-
leihen wollte. Nach dem plötzlichen Tod seines
Vaters, Firmengründer Adalbert Zajadacz, hat-
te er als 22-Jähriger die väterliche Elektrogroß-
handlung mit Sitz in Neu Wulmstorf gemein-
sam mit seiner Mutter Zinaida Zajadacz über-
nommen. Die Stiftung unterstützt unter ande-
rem auch die Obdachlosenunterkunft Harburg-
Huus, die Harburger Tafel und die Arche Har-
burg im Phoenix-Viertel.

Anja Krippner (hinten) und Sozialpädagogin Ina Krämer im neuen Ankerraum – ein Ort zum Herunterfahren, zum Abregen und Abreagieren. SABINE LEPÉL / HA

Eine Sitzecke
im Ankerraum
mit Hilfestel-
lungen zur Ge-
sprächsführung
und einem Box-
sack zum Abre-
agieren.

OBERSCHULE/SIEKER

Das Gruppen-
bild zeigt Ver-
treter der Zaja-
dacz-Stiftung
und der Ober-

schule Neu
Wulmstorf bei
der Eröffnung

des Anker-
raums.
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Ministerin lehnt Vier-Tage-
Woche an Schulen ab

Hannover.Niedersachsens Kultusministe-
rin Julia Willie Hamburg hat ihre Ableh-
nung einer Vier-Tage-Woche an den Schu-
len bekräftigt. Es sei „mitnichten ge-
wünscht“, aus dem Fachkräftemangel he-
raus eine Vier-Tage-Woche einzuführen,
„insbesondere an Grundschulen“, sagte
die Grünen-Politikerin am Mittwoch in
Hannover. Sie habe auch keine Kenntnis
darüber, dass Schulen flächendeckendda-
rüber nachdächten. Es sei jedoch klar,
dass vereinzelter Unterrichtsausfall oder
kurzfristigeNotmaßnahmenderzeit nicht
hundertprozentig zu verhindern seien.
So könne bei akutem Lehrermangel et-

wa ein 13. Jahrgang auch mal einen Tag
selbst lernen oder mit digitalem Unter-
richt versorgt werden. „Das ist aber kein
Modell für die Dauer und erst recht nicht
für einen Regelzustand, sondern wenn,
dann für eine Ad-hoc-Maßnahme“, sagte
Hamburg.
Zuletzt hatte die Grundschule Wiefels-

tede im Landkreis Ammerland für Aufse-
hen gesorgt, weil sie ankündigte, einen
Unterrichtstag für einzelne Jahrgänge zu
streichen. Mit einer Reihe von Maßnah-

BUNDpflanzt heimische Obstbäume
Kreisgruppe sucht noch freiwillige Helfer für Aktion am 25. Februar in Wischhafen

Forstamt Sellhorn/Waldpädagogikzent-
rum Lüneburger Heide Interessierte bei
der Neuanlage, Pflege und Erhaltung von
Streuobstwiesen in ganz Niedersachsen.
Zudem entstand 2017 das Streuobstwie-
sen-Bündnis Niedersachsen e.V. – ein
Dachverband, der niedersächsische
Streuobstakteure vernetzt. Gefördert
wird das Projekt durch den Europäischen
Landwirtschaftsfonds für die Entwick-
lung des ländlichen Raums (ELER).
Die BUND Kreisgruppe Stade hat die

Streuobstwiese 2019 auf dem ehemaligen
ObsthofHusfeldt angelegt. Dabei wurden
nur regionale Kirschsorten aus demAlten
Land gepflanzt, die imRahmen einer Kar-
tierung des BUND im Alten Land wieder
entdeckt wurden.
Das Projekt Klima-Coaches der Natur-

schutzjugendHamburgwird2022vonder
BürgerStiftung Hamburg gefördert. Die
Baumpflanzaktion wird darüber hinaus
vom Förderfonds „Junges Engagement im
Umwelt- und Klimaschutz“ der Bürger-
Stiftung Hamburg unterstützt. Weitere
Infos unter www.bund-niedersachsen.de/
erhaltung-von-streuobstwiesen

Stade. Der BUND Niedersachsen, die
BUND Kreisgruppe Stade und die NAJU
Hamburg pflanzen gemeinsam am
25. Februar ab 9.50 Uhr hochstämmige
Obstbäume und 50 heimische Sträucher
auf demGelände des Alten AmtesWisch-
hafen inNeuland.Dafürwerdennoch flei-
ßige Helferinnen und Helfer gesucht.
Auf der Fläche befindet sich bereits eine

Streuobstwiese mit 66 hochstämmigen
Kirschbäumen. Jetzt wird sie um regiona-
le, alte Apfel-, Birnen- und Pflaumensor-
ten wie Martini, Berner Rosenapfel und
Minister Hammerstein erweitert.

Streuobstwiesen sind ein wertvoller Le-
bensraum für Tiere und Pflanzen. DPA

Professor Doktor
Thorsten Hanke
ist neuer Chef
der AKH-Herz-
chirurgie. KUHN / HA
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